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Weltbithne

Vom (Ost-) Winde verweht

1988: Diistere Aussichten im Ostblock

Nicht weil er seinem Lande Demokratie
nach westlichem Verstindnis verpassen
wollte, hat Gorbatschow den «grossen
Wandel» eingeliutet, sondern weil die ma-
rode Wirtschaft einer Verinderung drin-

gend bedarf, soll sich der Riickstand auf den

Kann Gorbie, der jetzt selbst beim frithern In-
timfeind USA lieb Kind geworden ist, dem
Ostblock die Reformen aufbrummen, die zur
Gesundung der Wirtschaft notig waren? Wie
weit konnen und wollen die Bruderlander, die
vom grossen Bruder nicht immer pfleglich
behandelt worden sind, mitziehen?

Westen nicht noch mehr vergrossern.
«Mehr Markt- statt Planwirtschafty ldsst
sich aber nur mit auch mehr gesellschaftli-
chen Freiheiten erreichen. Und gerade das
ist der Grund fiir das Verwirrende, aber ei-
gentlich nicht Erstaunliche: dass Moskaus
Satrapen in den kleinen osteuropaischen
Lindern Gorbatschows Perestroika ent-
weder offen ablehnen oder aber ihr nur
zogernd den pflichtschuldigen  Beifall
spenden, es aber im eigenen Land beim alten
belassen. Denn schon ein Hauch demokra-
tischer Freiheit wiirde sie fraglos aus ihren
Machtsesseln kippen. Aber sie wissen auch,
dass nie so heiss gegessen wie gekocht wird,
und ob es Gorbatschow gelingen werde, was
schon Chruschtschow und Breschnew ver-
geblich versucht hatten, steht noch in den
Sternen. Und diese deutet man fiir Gorba-
tschow in der Tat im Westen weit besser als
in Russland selbst, wo mit 1988 das «Jahr
des Drachen» angebrochen ist.

Huhn oder Ei

In einem Punkt darf man good Gorbie
aber aufs Wort glauben: Die Wirtschaft im
Ostblock ist siindhaft krank. Dariiber tiu-
schen auch die sowjetischen Erfolge in Riii-
stung und Raumfahrt nicht hinweg, denn
ihre Leistungen bleiben abgekapselt, nicht
fruchtbar gemacht fiir jene gemeine Wirt-
schaft, die dem Volke zugute kommt. Die
Industrien sind zwar zum Teil gigantisch,
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aber was sie produzieren, reicht gerade aus
zur Deckung bescheidener Anspriiche der
Bevélkerung, und sehr oft nicht einmal
dies. Der Export in den Westen aber, von
sowjetischen Erddl- und Erdgaslieferungen
abgesehen, ist mager. Und da nun beginnt
jener Teufelskreis, wo die Katze sich in den
Schwanz beisst und die Frage sich stellt, was
zuerst da sein miisse: Huhn oder Ei — Import
oder Export:

Teufelskreis

Damit die Ostblocklinder fahig werden,
mehr in den Westen zu exportieren, miissen
sie erst mehr Investitionsgiiter (Maschinen,
Anlagen, Know-how usw.) aus dem We-
sten importieren. Damit sie diese dringen-
den Importe aber in harter Wihrung be-
zahlen konnen, miissen sie sich Devisen be-
schaffen durch vermehrte Exporte in den
Westen.

In den Westen konnen sie jedoch nur
mehr exportieren, wenn ihre Industrien
dank Westimporten so weit modernisiert
sind, dass ihre Produkte auf den Westmark-
ten auch Abnehmer finden. Also mehr Im-
porte dank mehr Exporten dank mehr Im-
porten dank ...

Die 6 kleinen Ostblocklander versuchten
diesen Teufelskreis zu durchbrechen, indem
sie die ‘Westimporte trotz zu geringen Ex-
porten verstarkten. Mit der Folge, dass sie
zu sehr auf Pump importierten und sich also
iibermissig verschuldeten. Diese Verschul-
dung im Westen ist inzwischen derart ge-
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Von Bruno Knobel

wachsen, dass in einzelnen Lindern schon
bis zu 60% der jihrlichen Exporterlose
durch die Schuldzinsen aufgefressen wer-
den. Soweit der Stand der Dinge, der im
Extremfall (Ruminien) darin besteht, dass
sogar Agrargiiter, die zur Versorgung der
cigenen Bevolkerung dringendst bendtigt
wiirden, in den Westen exportiert werden,
nur um Devisen zu gewinnen fiir die Ver-
zinsung und Abtragung der Schulden. Und
dass, iiberall, die so dringend bendtigten
Importe aus dem Westen gedrosselt werden
miissen ... Darum also spricht man von Re-
formen.

Kein Block

Mit diesen Reformen ist es so eine Sache,
wie das Gstliche Reform-Paradebeispiel
Ungarn zeigt: Es reformiert seit 20 Jahren,
und seine Verschuldung im Westen ist heute
bereits pro Kopf 50% héher als jene Polens.
Kommt dazu, dass alle erfolgversprechen-
den Wirtschaftsreformen anfangs zwangs-
laufig zu steigenden Verbraucherpreisen
und sinkenden Lohnen fithren, weshalb
jiingst die Polen in einem Referendum ein
an sich richtiges R eformkonzept der Regie-
rung ablehnten.

Fazit: Der «Ostblocky ist kein Ost-Block,
sondern eine Gruppe von nationalen Wirt-
schaftskrisen, aus denen sich jedes Land auf
seine Weise herauswinden mochte, aber
nicht kann. Von Reformen ist nicht viel zu
halten, da sie nicht weit genug gehen diir-
fen, weil sonst die Machtapparate zu wan-
ken begiannen.

Trapezakt

Gorbatschows reformerischer Kraftakt,
den er seinen Satrapen aufmunternd vor-
fithrt, erfolgt auf sehr hohem Seil und ist
notig; sein Ausgang aber ist ungewiss, denn
der Mann agiert ohne Netz. Seine zuschau-
enden Kollegen in Osteuropa applaudieren
lahm und zerstreut, nimlich abgelenkt vom
Zwang zu eigenen Nummern.

Einziger ganz sicherer Trend: Die baldige
Ablosung dieser zum grossten Teil stark
tiberalterten Fithrungsgarnitur (70-75 Jah-
re) bei den Satelliten. Aber: Auch die jiinge-
ren Nachfolger werden vor den gleichen
Problemen stehen und auch kaum Mog-
lichkeiten zu deren Bewiltigung haben.

Zukunftsmusik: Variationen zum Thema
«Im Osten nichts Neuesy.

RNebelpalter Nr.3.1988



	Vom (Ost-)Winde verweht : 1988: düstere Aussichten im Ostblock

